
Etwas =  > Gebetbuch., In iner Geistlichenkonferenz sprach der
eieren. A, davon, w1e teilnahmslos viele eute dem Gottesdienst,
besonders dem lateinıschen Hochamt, beiwohnen, und empfahl a1s
Miıttel dagegen die Gemeimmnschaftsmesse:;: wenigstens einmal 1m Monat
so. des lateinıschen Hochamtes ein Gemeinschaftsgottesdienst
gehalten werden. Das ist 1U Sanz gew1ß eın ıttel, aber ben auch
DUr eines, und nıcht das Allheilmittel Lın olches gıbt nıcht Es
soll jedoch nıchts uber die Notwendigkeıt oder Nützlichkeit der Gemein-
schaftsmesse gesagt werden. Wır wollen vielmehr noch qauf eın weiteres
Miıttel das eklagte bel hinwelsen, nämlıch auf das Gebetbuch
Früher, VO.  — einıgen Jahrzehnten, sah INa dıe meılisten Leute, wen1$g-
stiens qauf dem ande, In der Kırche 4aus eiınem Gebetbuch etien. eute
ist das 1n weıtem Umfang abgekommen Der Grund hiefür wird
schwerlich der sein, daß die Menschen uUuNnseTer Zeit 1m innerlichen
Gebete solche Fortschritte gemacht haben, daß sı1e Sar keiner außeren
Stütze mehr bedürfen. Weıt her dürfte bei vielen, die NUr mehr Qus
Gewohnheit der einem est VO. Pflichtgefühl die Sonntagsmesse be-
suchen, Gleichgültigkeit und Bequemlichkeit und wohl uch eiwas
Menschenfurcht der Grund eın Eın anderer qußerer TUNd ist indes
siıcher auch der angel gee]gneten Gebetbüchern.

ber WIT haben doch NSere Diözesangebetbücher un!' VO  — a  em
das Missale! Insbesondere soll, sagt IMan, letzteres heute das Ge-
betbuch des Katholiken seln. Manche gehen noch einen Schritt weıter
und wollen uch das revier 1n die Hände der Lalilen bringen. Man
gewinnt fast den Eindruck, als ob für das lıturgische allmählich

Ine Art Monopol geschaffen werden und amı alle anderen ebet-
bücher das Dıözesangebetbuch gerade noch ausgsenommMen VOeL-

drängt und außer Kurs gesetzt werden sollen Es g1ibt bekanntlıchschon eın paar TeC. gute deutsche Ausgaben des Breviers. Und mıt
Bezug darauf schreıbt eın Begeisterter: ‚Man möchte die Jandläufigen
Gebetbücher, gut Ss1ıe auch gemeınt eın mögen, N alle HE dıese
eine, wahrhnha: klassısche Fassung chrıstlicher acC. hingeben.” Nun
braucht wahrliıch kein Wort verloren werden über den inneren
ert der lıturgischen ‘ Gebetsformulare. Sıe sınd freilich zunächst für
den Klerus und den Ordensstand bestimmt. Allein WenNnn auch. dıe
Laijen diese Formulare, namentliıch das Missale, benützen und daran
ıhre Andacht entzunden wollen, ist dagegen naturlıch Sar nichts
einzuwenden. Eine solche Gebetsgemeinschaft zwıischen Klerus und
Laien uch ıIn der außeren Form ist siıcherlich DUU  — begrüßen.Anders jedoch verhält sıch mıiıt einem „Monopol “ der lıturgıschenGebetsform und damit auch der lıturgischen Gebetbücher. Dagegen
muüußten ernstliche edenken erhoben werden Aus grundsätzlichen und
Aaus praktischen Erwägungen. Vom Brevler wollen WIT nıcht weiıter
reden. Das wırd immer auf estimmte Kreise lıturgisch besonders
ıinteressierter Laien beschränkt bleiben. Beim gewöhnlichen Volk
wird sich nıe einbürgern; dazu fehlt das notwendige oder doch
wunschenswerte Verständnis INa  - gebe sıch darüber doch keiner
Täuschung hın! und VO:  s em die eıt. ber uch das Mıssale kann
nıcht als das ausschlhießliche Gebetbuch gefordert werden. Warum
nıcht Eiınfach deswegen, weıl die lıturgische Gebetsform nıicht die
eiNZIg mögliche und uch nNn1ıC. die alleın gebotene ist Man wird unXns
NUu vielleicht entgegenhalten, daß die heılıge Messe das Gemeinschafts-
opfer der Kırche ıst, und daß deshalb auch alle eiılnehmer heili-
gen Opfer mıiıt dem opfernden Priester gemeinsam beten sollen. Der
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Pastoralfragen.
Satz ist 1m allgemeinen richtig; wenn dıe lSchlußf olgerung sSo Velr-

tanden wIrd, daß dıe Andacht der das Gebet be1l der heılıgen Messe
nicht ıne belıebige se1in soll, sondern wirklıch ıne Meßandacht Dazu
ist indes NIC. unbedingt notwendıg dıe wortliche Übereinstimmung
mıiıt dem Priester, sondern genugt auch dıie sınngemäße Überein-
stimmung. FEıne solche sinngemäße Meßandacht wıird jedenfalls be1ı
en Messen genugen, die nıcht qals Gemeinschaftsmessen gefeijert
werden, qalso beim feierlichen lateinıschen Hochamt mıiıt dem Gesang
des Chores und belı en tillen heiligen Messen, dıe C TOTLZ N-
teilıger Bestrebungen, wohl immer geben wIird. Wenn 1U  w der Priester,
obwohl dıie heılıge Messe immer das Gemeinschaftsopfer der SaNzeh
Kırche ist, TOLZGdem uch In Abwesenheit einer (jemeıilnde seine „Priıvat-
messe“ zelebrıeren darf, wIird INa.  - In analoger Weise auch den
Gläubigen nıcht verwehren können, daß ‘sıe beı ihrer Meßandacht VO  w
der wortlichen Übereinstimmung miıt dem zelebrierenden Priester ab-
sehen und heber ıne „prıvate Meßandacht“ wählen.

Aber tun S1ie das? W arum gebrauchen s1e nicht das Missale,
das doch S große Vorzüge qaqufweıst? Offenbar geschieht das deshalb,
weıl manchen Menschen die lıturgısche Gebetsform überhaupt nıcht
oder wenıgstens nıcht ImMmmer zusagt, nıcht ihrer inneren Stimmung
entspricht. Die Freunde der Liıturgie mögen das bedauern, alleın InNnan
wırd nıcht andern können. Zwar sıind die lıturgıschen Texte
manniıgfaltig un inhaltsreich, daß S1e sıiıch allen Bedürifnissen des
Menschenherzens genugen könnten. Wenn trotzdem nicht der all
ist, dann werden WIT die Ursache nıcht eINzZIg und alleın In der berech-
tıgten der uch unberechtigten Eıgenart des Beters suchen dürfen,
sondern ebenso In der Eigenart der liturgischen Gebete selbst. Sıe
ist 1ne dreifache: Die lıturgischen Gebete sınd objektiv und allge-
meın gehalten, ‚.ben weiıl SIE der Priester ım Namen des Sanzen Volkes
spricht. Das ist nach der einen Seıite eın  am Vorteıil anderseıts eın ach-
teıl Denn der Beter, der das Missale benutzt, muß Tst die allgemeın
und objektiv gehaltenen Texte auf seine persönlichen Verhältnisse
wenden, muß sS1e  x gleichsam übersetzen. Das ist WAar nıcht unmöglich;
alleın vielen Betern wıird doch lıeber se1ln, wenn S1e  a 1ine Gebets-
vorlage aben, die S1e unmiıttelbar anspricht, die ihren persönlichen
Bedürfnissen unmıiıttelbar entspricht. Eıine zweiıte KEigenart besteht in
der klassıschen Kurze und pragnanten Ausdrucksweise des lateinıschen
Textes. Wiederum ist das einerseıts eın Vorteıl, der ber mehr den
Lateinkundigen zugute kommt: anderseıts eın  d Nachteıl, weıl der
Deutsche 1m allgemeinen ıne breıtere, weitschweifigere Ausdrucks-
welse hebt Man vergleiche Dn 1Ur einmal ıne lateinische Dogma-
tık mıt einem entsprechenden deutschen Lehrbuch; oder INa  —; Velr-
suche umgekehrt, iwa iırgend eın  e Werk VO.  — Lippert 1INns Lateinische

übersetzen! Diıese Gegenüberstellung soll weder nach der einen,
noch nach der anderen Seıte einen Vorwurf edeuten, sondern u  —{
die Tatsache erhärten. Eıne drıtte Kıgenart endlich: die ebhbtextie
weisen 1ın manchen Teilen zahlreiche Zitate AUS den Psalmen und
anderen Büchern der Heiliıgen Schrift auf, die dem nıcht theologisch
oder lıturgisch geschulten eter nıcht hne weıteres verständlich sind
Darum sınd uch in den deutschen Ausgaben des Missale durchwegs
den betreffenden Texten Erläuterungen un:! Eirklärungen OTAaUS-

geschickt. Das ıst gut und notwendıg für das Verstäindnis der lıturg1-
schen Texte jedoch das Naturgemäße ist, einem Gebetstext iıne
Erklärung vorauszusenden, damıt INah ihn überhaupt mıit Verständnis
eten kann, das dürfte denn doch sehr fraglıch sSe1N. Für gewöhnliıch
s<oll do  ©  — jeder ext einem normalen Leser wenigstens 1m allgemeınen
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verständlich se1in, und eiIn Gebetstext TST recht; sonst hat seinen
Zweck verfehlt.

Das qlso cheınt mMIr eın Hauptgrund se1n, das Missale
Wennbe1ı weıtem noch nıicht VO. en Meßbesuchern benutzt wird.

NUu. der deelsorger miıt ec. darauf bedacht eın wiıll, seine
Pfarrkınder mıt erständnıiıs und Andacht dem ottesdiens beiwohnen,
dann wırd alle Hıilfsmittel dazu anwenden mussen. Und wennX

früher, wıe die Erfahrung e  TT, tatsächlich das einfache Gebetbuch
eın u ıttel hiefür WAar, dann wIird 1119  w ıch doch überlegen
mussen, ob dieses ıttel in uNnseIer Zeıt un: für NUsSseTe Menschen
wirklich Sanz unbrauchbar geworden eın soll Gewi1ß, das ‚„„Gebet-
buch“ ist 1n Verruf gekommen, weıl einesteiıls in dieser „Branche”
mıt dem Kıtsch viel eld verdıent, der aC. aber NIC. genutzt wurde,
und weil INa.  - anderseıts ın zu großem lıturgiıschem Eıfer allzu eiIn-
seitige Propaganda für das Missale getrıeben hat. Und cheınt auch
das kein schlechtes Geschaft se1n. Wenn Inan indes der Sache
dıenen will, dann darf INa  b nıcht einseıt1ig werden TOLZ ehrlichster
Begeisterung füur eın eıgenes Ideal. Wır werden uUuNXs qalso doch auch
wıeder mehr das- „„Gebetbuch ” annehmen mussen; WITr werden dem
Volke neben Mıssale und Diözesangebetbuch auch noch andere et-
bucher empfehlen. Wır werden dafür SOTSCN, daß gute Gebethücher
gıbt, und werden das olk anleıten, diese miıt Nutzen gebrauchen.

Dıe Freunde des Missale brauchen durchaus nıcht befürchten,
daß dieses 1U  — durch „gewöhnliche‘ Gebetbücher verdrängt oder auch
1Ur beeıinträchtigt werden könnte. Denn abgesehen VO. der Exıistenz-
berechtigung der Gebetbücher überhaupt, kann ein S Gebetbuch
g' Schrittmacher juür das Missale werden. Der eDTraucl. des Missale
seiz Ja immer einen gewlssen Sınn für die Liturgie und wenigstens
etwas lıturgısche Vorbildung OTraus Gerade das aber kann durch eın
utles Gebetbuch vermittelt werden. Denn diıe darın entihaltenen Meß-
andachten führen In den Sınn der heılıgen andlung ein, ‚War nicht
auf dem We  e der KExegese UrC. erklärende und belehrende Vor-
bemerkungen und Anmerkungen, sondern .ben UTC. dıe Gebete selbst.
Wenn dann unter den Meßandachten sich auch ıne „liturgische”
befindet, wird diese nıcht selten das Verlangen wecken, noch mehr
lıturgisches Gut kennenzulernen. Die Aufgabe, die S1C.
handelt, ist doch diese, dıe lebendige Teilnahme der Gläubigen der
eılıgen Messe und das Andachtsleben überhaupt ördern und
mehren. Und wenn dieser wec. nıcht 1oß durch das Missale, sondern
oft uch noch mehr durch andere Gebetbücher erreicht werden kann,

darf auch hier das Wort und der Wunsch des Völkerapostels gelten:
‚„‚ Wenn ur auf alle Weise Christus verkündet wird!”

Freıilich, qgufte Gebetbücher mussen seın Von einem ute:
Gebetbuch verlange iıch erstens einen reichen Inhalt, zweıtens ıne eıt-
gemäße, ansprechende Form des Textes und drıttens ıne gediegene,
schöne Ausstattung. Bezüglich des nhnaltes wıird das Hauptgewicht

legen sSeın auf eıne genügende Auswahl VO. Meßandachten, weıl
ja das Gebetbuch hauptsächlich ın der heiligen Messe benützt wiıird.
UIEe Gebete dieser Meßandachten sollen den INn des offizıellen Meß-
textes wiedergeben, wobei selhbstverständlıch dıie estie und heılıgen
Zeıten des Kirchenjahres berücksichtigen sınd. Besonders bDe-
merken wAäre. noch, daß die G(ebete ZuU Glor1a und Gredo nicht
kurz gefaßt werden, damıt der Beter auch beı einem Hochamt g -
nügend Gebets- und Betrachtungsstoff ZU)  b Verfügung hat ach-
mittagsandachten ınd weniger notwendig, weıl diese eute doch
meıstens den Diözesangebetbüchern entnommen werden. Dagegen sollte



eine reiche Auswahl von Gebeten für die verschiedenen Bedürfnisse
und Lagen des Lebens geboten werden. Endlich mussen och Gebete
Tur die Zeit der Krankheıt aufgenommen werden, damıiıt INa  e kranken
Angehörigen vorbeten un: ihnen auch ın der Sterbestunde beistehen
kann, WeNll kein Priester anwesend ist.

Was dann dıie Form anbelangt, seien die Gebete von einer
kernigen Andachtsstimmung. Namentlich soll es Überschwengliche
und Suße fernegehalten werden; das 1eg den annern und VO em
auch UNSeIer heranwachsenden Jugend nıcht mehr. Um DUr auyf eines
aufmerksam machen: Wann wird endlich einmal das „Dulcis ” nıcht
mehr wOortillc. mift ürhe  „sÜüß ubersetzt werden, sondern mıiıt „lieb‘‘ Oder
„gut? Der Lateiner sagtı ‚‚dulcissıme frater‘‘; welcher Deutsche aber
sagtı „süßester Bruder:‘? Dagegen laßt sıch hören „liebster ” oder
„bester” Bruder Gar manchen wurde siıcherliıch die Herz-Jesu-Andacht
besser gefallen, wWenNnn diese Kege uch quf das „Dulcıissımum COr
esu  .. angewendet wurde. Daß der Ausdruck „sußes Herz  «6 bereits eiIN-  n
gebürgert ist, durifte kein Grund se1in, ıhn nıicht TOLZdem abzuändern.
Eirfireulıcherweise ist In dem Ablaßbuch dıe Anrufung: ‚Dulce
COr Jesu,; SIS INOTr meus!”” bereıts ubersetzt mıt „Liebevolles Herz Jesu,
sel meılıne Liebe Leıder wurde diese Übersetzungsweise nıcht uüberall
beibehalten. Abgesehen VO  — olchen und ahnlıchen usdrücken des

f  s Gefühlsüberschwanges finden sich gerade In en Gebetbüchern oft
Gebete, die uch dem heutigen V olksempfinden noch entsprechen
n ihrer kernigen, anschaulichen Sprache. Verfasser VO: modernen
Andachtsbüchern könnten da manches lernen un leihen nehmen.

Da der erste Blıck des Käaufers eines Gebetbuches nıcht auf das
Inhaltsverzeichnis fallt, sondern qauf das Äußere des Buches, und
häufig darnach selne Wahl trıfft, ist uch die Ausstattung durch-
aus nıcht belanglos. Das erste rfordernis ist das uch mMu. handlıch
sein; nıcht groß, damıt leicht In die Tasche gestec: werden
kann, nıcht dickleibig, damıt In der Tasche nıicht aufträgt. Es
muß ferner einen solıden Einband haben, wenigstens Leinen, denn
soll Ja einem OÖfteren und längeren ebrauche dienen. Der Einband
soll 1ne gefällige Prägung aufweılsen, damıt das uch auch als Ge-
schenk einiges Ansehen besıtzt; übrıgens erfordert dies ebenso dıe
Würde als Gebetbuch. Daß ber wattierte und parfümierte Einbände,
wIie Ss1€e früher zuweiılen ublıch n  ‚9 unwürdig un: geschmacklos
sınd, braucht nıcht eigens’ betont werden. Der Käufer wırd SO-
dann das uch aufschlagen. Da möchte 1U einen deutlichen,
gut lesbaren Druck fıiınden. Wenn uch noch einiıge schöne Eın-
schaltbilder oder Textillustrationen entdeckt, dann wıird sıch nicht
allzuschwer ‚u11} Ankauf entschlıeßen Eın Hınweils auf ıine Reihe
qalterer und VOT em NEUETIeETr Gebetbücher wırd 1m nächsten efit
folgen.

Lenggries (Oberbayern). Geistl. Rat Murböck.

Zum Ministrantendienst der FrTrau, ren die Kırche davon ab-
g1ng, daß 1U Kleriker be1l der Messe dienen, un sıch mıit der Ver-
treiung durch männliche Laıen begnugte, hat INa  - einen Ersatz der
mäannlichen Minitstranten durch weibliche nLıe zugelassen. Das kırch-
lıche Gesetzbuch verbietet qusdrücklich und ausnahmslos, daß ıne
weıbliche Person den Ministrantendienst ausube. Im Can 813, Z
heißt Minister Missae inservliens sıt mulier, nNIs1, deficıente VITO,
ı1usta de USa, Ul lege ut muher ONg1NqUO respondeat NeC

Im Anschluß die früheren Moralıistenullo pacto ad altare accedat
stellt es der Alfons als sententıa COoMMUNIS hın eminae respON-
ean longe, maxıme SI sint moniales; ber mıiıt der Einschränkung:


